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Rom un das Abendland
Eine geschichtliche Betrachtung

Von„FRIEDRICH S. J]

AusallerWelt stsStrömen während des Heiligen Jahresdie iılger nach
Romundviele VO  > ihnen nehmen ı dort Cc1MN großes Erlebnıis ach Hause.
Wıe haben S1IC TOTLZ derkurzbemessenen Frist tiefe Eindrücke empfangen
können ? Weıl S1IC mit C1NEeCM anz bestimmten, begrenzten Anliegen amen
und ernst damıt me1inten. Rom 15t weıit und groß, miıt CINCIN
Blick erfaßt werden; mıiıt Schwärmerei und verschwommenen Wünschen
kommtmanda nıcht weiter. Rom antwortet auf klare, aufrichtig SC-
stellteFragen. Das hat schon Goethe bei SC1NECM ersten römischen Aufenthalt
empfunden. „Wer S1'  ch mMm1t Ernst 1er umsıeht‘‘, mennt-€ „und Augen:
hat, sehen, mu solide werden . Ich freuemich der gesegneten Folgen
autf mMein eben  e Mit einem E1ISENEN Ernst sechen sich hier die
Pilgerum; ST J2 Sar nıcht Rom und Herrlichkeıit, das sS1C letztlich
suchen, 1St e darüber Hinausliegendes: die Gnade, das Heıl, das Ewige.
Und doch, WEn sS1e den marmorschimmernden Basılikenoder 1 Dunkel
derKatakomben VOLrden Gräbern der Apostelfürursten, iderHeiligenund
Märtyrer knıen und beten, dann erhebtplötzlich :auch Rom SC1NC Stimme und
etet mi1t. bewußt erfahrenoder geahnt, 1 diesem Augenblick
jederPilger eiwas dem weltweitenAtem der Ewigen Stadt Die CISCENEC
Weltversinkt, und Ce1N!jahrtausendalte Geschichte steigt auf fühlt, elch
heiliges Erbeuns Romübermittelthat, W16C sehr Völkern und Ze1iten VeEr-

pfilichtet sind, die längst.dahinschwanden, und >WI1C das Feuer des Geistes
das anvertraut wurde,. anderen Völkern und Welten weiterzugeben
haben Das alles erleben dıie Pilgerals Betende ;dennder letzte, alles VCI- VSE

bindende Sinn geschicht]ichen Geschehens ist ]Christus CSUS und SC1NC
Kirche Ersteht auch hinterder Ewigenaer g1ibt ihrer wechselvollen.
Vergangenheit _iıhre Einheit, ihreLiefe, Gesicht Und WCN- dann die:
schlichteGestalt desStellvertreters Christi, WICILN DAa VOLr die Pilger
hintritt,W1CC: Vater ıhlnen redet, segnet und 1imat entläßt
dann. begreiftjeder: Rom ist UuNsSCrallerHeimat, ist unMutter, Rıom 1st
das Herzer Welt
Vor allem abe müssen Abendländer empfinden. Dıe Stadt derS16-

ben Hügel ist uf das innıgste mit UNSCICTI Geschichte verwachsen, durch
Jahrhundertehindurch Wr sS1C Lehrmeisterin un Führerin. Hätte
siıch i Roms Weisheit gehalten, WICT weiß, '9) JC den zwe1li Welt-
kriegen gekommen.wäre, die das tiefste Verderben gebrachthaben
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Wır Abendländer 1ımussen wıieder Rom verstehenlernen, gerade jetzt, da
uns mehr denn JC dıe Erkenntnis unsrer ultur und ıhrer 1NNeCeren (S8e-
SET7EC bemühen, damıit e1nN! bessere Welt ;AUS den "Trümmern erstehe: denn
gelangen w1ieder Zzum Selbstverständnis, das WIr C1NCM guten e1] VeEI-
loren haben

Als Goethe 1 1786 durch dıe Porta Flamını1a 1 Rom CIMNSCZOSEN
W. meldete CT beglückt SCINCNHN Freunden: „Ja; ich bın 1 dieser Hauptstadt
der Welt angelangt TeinsinnıoE Bıograph des Dichters, Hermann
Grimm hat unls aut diese iınhaltschweren Worte achten gelehrt Er machte
mMi1t Recht auf den wesentlıchen Wandel autmerksam der siıch 19 Jahr-
hundert be1 uns vollzogen und der auch Roms politisch turelle Stellung
geändert hat Heute 1St Rom Italıens Hauptstadt dagegen durfte S1IC
1im Jahre 1780 och irgendwiıe Hauptstadt der Weilt NneNNCN Denn das
Abendland beherrschte 18 Jahrhundert ININEGT och den Erdkreis; nıcht
überall und unbedingt aber doch stark dafß ihm e1in anderes olk
die Führung Stre1t1g machte Es besaß ebjete Ameriıka, In-
dien auft den Inseln des Weltmeeres Und diese Länder hatten eiINE Selb-
ständigkeit Kolonıien und Handelsgebiete Alles politische Geschehen
das C1ITLC Weltveränderung hätte hervorruten können sprelte sıch uropa
ab DıIie Küonflıkte die 7wischen den Staaten des Abendlandes ausgetiragen
wurden, bestimmten das Schicksal der Koloniten, nıcht umgekehrt Das
Abendland Wr die führende Weltmacht In aber ahm Rom noch
C1M: zentrale Stellung Der christlichste Kön1ig Frankreichs, Spanıens
katholische Majestät, Zalhz Italıen schauten isoch ach dem aps ber
nıcht die rtomanıschen Länder, auch Österreich, dıe katholischen Ge-
biete Deutschlands VOTLT em dıe geistlichen Fürstentümer, mit Rom
verbunden Selbst auf der ArS abgenutzten Kaiserkrone ruhte och 61171 MmMaftfter
Schimmer des römischen miıttelalterlichen Imperiums Nıcht einmal die 1NOT1T-

dıschen protestantischen Menschen hatten sıch Zanz VIO'  e Rom befreien
vermocht Zog SUC auch nıcht ach dem katholischen doch ach dem
heidnischen Rom und ach den Meısterwer ken der Renalissance Es ab keinen
europätschen Adelıgen 17 und 18 Jahrhundert der nıcht aut der damals
üblichen Bıldungsreise der Ewıigen Stadt geweillt und iıhr dıe letzte
Prägung SCEINCS Ge1istes erwartet hätte In ZaANz anderm Ausma(ß als heute
kannte jeder gebildete endländer Roms Geschichte und Denkmäler Rom

Mittelpunkt uUunNnstTcs Kulturkreises und amıt der Welt
Freilich sollte dıes nıiıcht mehr Jange gelten. Schon „ehn Jahre VO Goethes

Romreise Nordamerı1ika der Freiheitskrieg ausgebrochen, hatte sich
z europäische Kolonie VIO: Mutterland gelöst das ers Vorzeichen der
kommenden Umwälzung Dann aber Tre1 Jahre ach Goethes römıschem
Aufenthalt brach der Sturm 10s Mit C1iNCcm Schlage fegte dıe französische
Revolution das alte Könıgtum WCS Eine staatlıche Ordnung setztfe siıch
durch C1iNer möglıchst kons.equenheen Irennung VIO! Kirche und Staat nıcht

ihrer Einheit sah das e1] Diıie geistlichen Fürstentümer Deutschlands,
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das deutsche Katisertum, auch S1C Reste dermittelalterlichen Einheitskultur,
verschwanden spurlos. W\Oh]. versuchte apoleon, das Abendland mit Blut
und Eisen NCcu verklammern ber scheiterte Dıie nationale Idee, die
schon langen Jahrhunderten sich UNIMECI mehr vorgedrängt ber sıch
Saullz gegenüber dem Wiıssen dıe Einheit des Abendlandes durchgesetzt
hatte, gelangte ZU Steg Man verstand nıcht mehr daß echte wahre (Fe-
schichte P rel1g1ös transzendente Grundlage haben mu{ß die Wurzel alles
geschichtlichen Lebens suchte Volkstum und der staatliıchen Macht
Schärtfer unversöhnlicher als vorher standen sich ] dıe Nationalstaaten
‚uropas gegenüber ber neben SIC stellten sich andere nıiıcht abendländısche
Staaten Rufßland hat sıch während der Napoleonischen Kriege Weltgeltung
erworben. Die Vereinigten Staaten Nordamer1ikas werden 7usehends mäch-
WDE Süd- und Mittelamerika reißen sich VIO Spanıen und Portugal los Ja-

entwickelt sıch Weltmacht; selbst und Indien wachen langsam
auf Nun bestimmen nıcht mehr alleın dıe politischen Verhältnisse des
Abendlandes dıe Geschickie der Welt der Schauplatz 1ST we1iter geworden,
der Kampf den Platz der Sonne beginnt fast alle abendländischen.
Nationalstaaten streben ber Europa hinaus sucht dem anderen HEr-
werb VOIN Kolonien, Konkurrenzkamp{f die Absatzmärkte ZUVOTITZU-
kommen Das Gleichgewichtssystem der europälischen Mächte, das vorhert
die Polıtik bestimmt hatte, machte dem der Weltmächte Platz

Damıt hatte Rıom SC111C Bedeutung verloren. Denn Rom wAar LUr solange
Hauptstadt der Welt, als das Abendland C1O Eıinheit und die führende Welt-
macht darstellte als dıe christliche Religion allem polıtischen und kultu-
rellen Geschehens och Grunde lag Das unchristlich national IMPCI12-
listisch gewordene Abendland hatte keıin Verständnis mehr tür die w1ige
Stadt, wee1l sıch selbst, dıe Grundgesetze SC1NCS CISCHECN geschichtlichen
Lebens nıcht mehr begriff. Rom wurde C1INEr der vielen natiıonalenaup
städte, wurde Hauptstadt Italtens. Den weıiliter! Weg des Abendlandes 15SC1

Er führte die beiden Weltkriege hinein, denen uropa welt-
beherrschende Stellung endgültig andere ächte abgeben mu{fßte Schuld-
haftes Versagen und-geschichtliche Notwendigkeit brachten uns dahin Eıiner-
Jei, W'IC: VO:  } beiden den 'Orzug geben wall das S bleibt wahr S:Or-
lange Rom den Mittelpunkt unsrn kleinen Welt bildete, WIr stark un
mächtig. Da Rıom aus SCINCLr zentralen Stellung herausgedrängt wurde, Wr

Symptom der 1inneren Auflösung d Abendlandes, deren Folgen W1r
eute schwer tragen haben

Der wahnwitzige Wettlautf Macht der europäischen Staaten ZU:

Bruderkampf trieb 1ST beendet Wır iINnussen uns wıieder aut die Grundlagen
uNsrer Einheit besinnen INusSsSenN uns wıeder 7zusammenschließen Cr-
maßen VOTLr der Welt bestehen Be1 dieser Besinnung kommen WI1r ber
Rom nıcht vorbeli. Zu sechr 1STt die wige Stadt MIt dem Schicksal des Abend-
landes verflochten, ; lange WAar das Symbol SC1INETr Eıinheit W.as a1so hat
uns Rom eute sagen?
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Rom VO de des ahrhrletzte SCENACM
ösısche ol O' brachtehistorische Bedeutung verlor. DIi ende,

fteanıs L1 ht, die se1itaber mit ıhr. traten 1Ur die geistigen und SO2Zz1

langem Westeuropas Fundamente heimlich unterwıühlthatten. Schon vorher
WAar Rom C116 7zerfallende Größe und lebte mehr Vo  $ der Vergangenheıit ıals

der Gegenwart. Seitdem der neuzeitlicheStaatsbegriff die mittelalter-
liche, durch aps und Kaiser geleitete Welt aufgelöst, dasvölkerverbindende
römische Ka1isertum „auctoritas‘ beraubt und dafür das kalte, rech-
nerische Gleichgewichtssystem der europäaıäischen Staaten ZUr Grundlage der
abendländischen Einheit gemacht hatte, seitdem die Christenheit durch die

Reformation 1 Z wie1 ager gespalten War, blieb VIO: der alten herrscher-
Hichen Macht der Ewigen Stadt Nur Teilkapital übrig, 4as 1 Laufe der
Jahrhunderte immer mehr dahinschmolz. Um die eigentliche Krait

„«épünen‚ die VO  S Rom au  D11S Abendland einströimte, mu{fß man weıliter zurück-
gehen, mu{fß INa  =) auf das Miıttelalter zurückgreifen. Was ber hatdas für
C1NCN Sınn ? Das Mittelalter Ist unwiderruflich tOt Wer fordern wollte, . zu
ihm zurückzukehren, ware Träumer. Wır sind die Erben des 19 Jahr-

” hunderts, nd WE damals Rom aus SC1INCL zentralen Stellung notwendig
herausgedrängt wurde, Öönnen WILr nicht mehr äändern. Ja aberWIr
sind nıcht NUur Erben unsrernächsten Vergangenheit, sondern der ganzen
abendländischen Geschichte. Zu iıhr gehört uch das Mittelalter. Es ist ] die
Jugendzeit Kultur. SO unbeholfen, primitiv und barbarisch diese
rste: Anfänge an  Nen Lebens und Wachstums auch’ Ce1N: zeichnet
S1C VOT müden Zeıit aus: der unbekümmerte Schwung der Jugend, der
traumhaft sichere nstinkt für das ZuUur Entfaltung drängende Wesen, das
S e1Mes Gedankens Blässe angekränkelte Wissen Grundgesetze
desELSCENCN geschichtlichen Lebens Denn das tiefe Wort RainerMaria Rilkes
gilt auch für die Geschichte der Völker: „Glaubt nicht, Schicksal :sSe1 mehr als
das Dichte der Kındheit!P „„Der 1st der glücklichsteMensch‘‘, meint Goethe,
„der das Ende Lebens mit dem Anfang i Verbindung setzen kann.  e

Roms Bedeutung lag VO jeher 1 SC1INCM Wıiıllen ZUur Herrschaft.Von Kunst
und Wıssenschaft verstanden. dıe 1ten Römer nıcht viel, ohl aber VO  en rıeg,
Politik, erwaltung und Recht SO 7immerten S1'C großes Weltreich. Es
INg unter. Rom, die Herrscherin, versank ; Vergessenheit und Armut. ber
schon wuchs ihm C1Ne€ eue Aufgabe Z als siıchwährendder Völkerwande-

"rungszeit auf den Irümmern des weströmischen Reiches und darüber hın-
AaUS die NC Kulturwelt der romanisch-germanischen Völker langsam for-
inchn beganın. Sobald sich Rom Jahrhundert VO: oströmischen Reich
löste und mit dem Abendland politisch verband, trat 6S eine CUe Herrschaft,
C111 ZWI11ES Imperium Es sah anders A4UusSs als das ersteKe1ine römischen
Legionäre Zogecn V'O!  e} Rom AaUS, dıe Völker unterwerfen, keine romı1-
schen Verwaltungsbeamten fügtendie NECUE Welt einheitlich Das
Abendland erfiel i mehrere unabhängigeReiche und behielt diese Orm für
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cht band die Iker undgera te Rom
Staaten r höhe eIt AIMNMECN, durch Gewalt, sondern
durch Überlegenheit SC1INELr geistigen und geistlichen Kräfte. Keıin Zwei-
fel, daß das Abendland durch Jahrhunderte hindurch SCW1ISSC Einheit
bildete, ist dasVerdienstRoms.

Der mittelalterliche Einheitsgedanke ruht letztlich auf transzendenter,
relig1öser Grundlage. Denn der christliche Glaube, dem sich damals jeder
Abendländer bekannte, C1NC schöpferische Kralit, durchdrang alle
Lebensgebiete, bestimmte jedes "Iun Daher vermochten NsIreVorfahren
die grofßeund kleine Schöj;pfung NUr als gottgeordnete, 1 Gott wesende Welt

begreifen. 70588Gott geht alles Geschaffene aus, ıhmkehrt zurück,
C der Eine, ist Anfang und Ende Der Aufstieg der Welt Gott vollzieht
sich inem stets wachsenden Zusammenschlußß. Dıie Einzeldinge ordnen.
sich 1] achihrer Art kleineren Ganzheiten, diese gröößeren und SOgeht
6S fort, bis dıe hierarchisch gestaffelte Pyramide ®  tt endet.In dieser‘
kosmischen Ordnung bıldet auch das Menschengeschlecht e1MN' Einheit, sSe1N

auist Christus. In dem Priester und König, fallen FCSNUM und
sacerdotium, königliche und priesterliche Gewalt, ZUSAMINECN ; 1ier autErden
dagegensind S1E getrennt Von den Einzelmenschen den Königen, von
den Königen Kaiser, VO! Kaiser Christus, dem König, aut sich
die hierarchischeOrdnung des regnum auf. Im sacerdotium verläuft der
Weg 1über Laten, Priester, Bischöfe,aps und endet 1 Christus, dem Hohen
Priester. BeideOrdnungen sind jedoch Nur relatıv geschieden. S1e bilden.
in Christus eSUS E1 wirkliche Einheit die TES publica christiana, dieecclesia
universalis, die Christenheit. Sie 1ist e1n Ganzes, eın politisch--soziales. Ge-
1  C, dasdie Menschheit umfaßt Rechtlich betrachtet, gehörenauch

heidnischen Völker dazu. Sobald SLC die Botschaft Christi erreicht hat,
haben S1Cdem Ruf ihres Herrn folgen. Sonst sind S1C Rebellen, ufrührer
und können bekriegt werden. Dieses Gemeinwesenhat SCEINENMittelpunkt

Abendland;denn Führer, Papst und Kaiser,haben dortihren Sıtz
Und da der Papst 1 Romresidiert,derKaiser 1 Rom geweihtwerden IMN
undsich römischerKaiser nennt, ist Rom Mittelpunkt des Abendlandes und
Hauptstadt der Welt Roma ca  Z  umundı regitorbis frena rotundi1‘”, lautet

stolze Umschrift auf den Goldsiegeln derKaiser, „Rom, die Hauptstadt
derWelt hält des Erdenrunds Zügel : Händen.‘“ Romund Welt siınd derart
CNS aufeinander bezogen, daß Worte16 „,Orbis Romanus‘“und ;„orbis chri-
st1anus‘“‘“ „populus Romanus“und „populus sanctus De1‘‘ dasselbe bedeuten.
Staunend stehen wWwWI1r nüchternenMenschen der Neuzeit VOTL diesem Welt-

bıld Mehr Idee alsWirklichkeit, entbehrt doc nicht CS Großartigen
undewig Gültigen.Es konnte derJugendzeit kulturellen Lebens ent-
stehen, da diepolitisch-sozialen und relig1ösen Einrichtungen W  ®

Keimplasma teılsnoch verbunden, teils schon getrennt, beideaber von einer

hiöheren Lebensenergie durchseelt und durchdrungen Kaiser und
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aps tragen beide die C116 reSs publica christiana. Und da diese C1n relig1öses
und politisches Gebilde zugleich ist, ruht aut dem Kaiser priesterlicher,
auf dem Papst ı königlicher Glanz Der Kaıiser wird MmMIt heiligem Ole
salbt, und der aps rag b1is heute dıe dreitache K£one‚ die T1iara. Das

keineswegs Nur Ehrenrechte. Der Kaiser durfte Umständen 1
den kirchlichen Bereich übergreifen, der Papst sich weltliche Dıinge C1INU-
mischen — hbeide haben getan, und gerade hier hat die begriffliche Unklar-
heit, die Verwischung der TENZeN den schwersten Kämpfen unterein-
ander geführt und beiden die Führungsgewalt gekostet. Notwendige Ent-
wicklung C116 unvollkommenen Weltbildes Und doch sehen einmal über
das Unvollkommene, Entwicklungsbedürftige hinweg und achten WI1r aut das
Zeitlose das Gültige also aut das W 4S heute och VO  3 dieser römisch
christlichen Auffassung unNnsrer abendländischen Geschichte lernen können!

Zunächst tÄällt da die wunderbar tiefe Einheitsidee auft Was hätten die
romanisch-germanischen Völker ohne S1C angefangen! Wıe skrupellos kämpf-
ten der Völkerwanderungszeit die Germanen gegeneinander! Aus welch
verschiedenen Olks- und Stammeselementen Waren die mittelalterlichen
Reichie zusammengesetzt! Da sıch diese uneinheitliıche Masse
Kulturkreis entwickelte, verdanken unächst der cOhristlichen Religion,
sodann der durch die Kırche vermittelten griechisch-römischen Kultur: Daß
ber die abendländische Welt auch ZuUur politisch--relig1ösen Idee Reiches

größerer Festigkeit gelangte, 1st Roms Verdienst. Rıom hat die A N S P T 7V AI A A
Erinnerung das alte Imperium bewahrt und weitergegeben. Und der
römiısche Bischof, der Nachfolger der Cäsaren, hat dafür BeSOrgt, dafß die
relig1öse Idee, der tragende Grund des NCUCHN mittelalterlichen Imperiums,
nıcht auf TC1N2. kırchlichem Gebiet verblieb, sondern sich auch der Welt
machtvoll durchsetzte.

Man InNnas ber dıie Kreuzzüge denken, WI1C will, der Ruftf „„Gott wıll
es  e& WOML1T die christlichen Rıtter Clermont auftf die Predigt Urbans I88
antworteten, kam A tiefster Ergriffenheit A4US Ce1NCTr heiligen Begeıisterung
für dıie christliche Aufgabe des Abendlandes Was kein Kaıser vermocht
hätte das erreichte dıe geistliche Autorität des Papstes Di1ie Rıtter aller
Länder und Stämme verließen ıhre urgen und ZOgCN gZSEMEINSAMEN
e1iligen rieg 4aus Das Abendland handelte ZU ersten Mal als Ganzes,
nıicht aus Zwang, sondern Ireiwilliger Gefolgschaft gegenüber dem Stell-

Christi, der das Schwert nıcht mit C1ISCNCT. Han führen durfte Die
Kreuzzüge sind machtvolles Bekenntnis f des Abendlandes
uch spater obwohl dıe Vorstellung der TeCSs publica christiana längst abgetan
WAärT, hat das Papsttum mehr als einmal dıie feindlichen Bruderstaaten VCL-
söhnt und ZUr SCIMNEIMNMSAMEN Abwehr den Halbmond gEe Dıie er-
nichtung der türkischen Plotte bei Lepanto 1571 1St großenteils en Werk
1US des etzten heilig gesprochenen Papstes Ja, selbst dem letzten,
endgültig stegreichen Waifengang mi1t den Türken VOTLT Wıen 1683 WArLr noch
Rom beteiligt ber das alle  >5 E1g 1LUFr die äufßere de1Lte, 1St sichtbare
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dland

Ausstrahlung der einenden Kraft des römischen Papsttums. W 1ie 141el tieter
reichten dıe Anstrengungen eiwa E regor NVItT Wenn S siıch der
drohenden Materialisierung des irchlich--relig1ösen Lebens todesmut1ig
entgegenstellte, retitetie nicht 1Ur dıe Kirche, bewahrte auch dıie.
abendländische Welt VOT dem Zertall ihrer lockeren, 1mMMeEer gefährdeten
FEinheit und gab ıhr den 1dealen Schwung Zzurück. Sogar innerhalb der
Kirche geführter Kampt dıe Rechte des Papsttums blieb *ür das Abend-
and nicht ohne segensreiche Folgen. Gab die Streng gegliederte Körperschaft
des Klerus, di: sich dıe Päpste se1t Gregor VIL schufen, dem Abendland nıcht E
C112 festenres Rückgrat? Wurden dadurch nıcht Priester und Laten ErZOSCHL,
über die Grenzen des C1YCNEN Landes hinauszuschauen und weNLSSTENS

religiös-kirchlichen Dıingen übernational denken ?
Nıcht mıinder grofß wWwWAar dıe Bedeutung des mittelalterlichen Kaisertums,

dieser ehrwürdigen Einrichtung, die Unverstand un nationalistisc verengte
Sıcht sechr verkannt und geschmäht haben Es ZEU V O! erstaun-
ıchen Verblendung, WC. e1n ausgezeichneter Geschichtsforscher W1C

Pedor Schne1i1der SC1NEIM Buch „„Rom und Romgedanke Mittelalter das
Imperiumdes Miıttelalters mit Pseudomorphose abtut Und WEnnn in anl heute
och streitet, ob unsre Vorfahren nıcht besser getan hätten, Land
bleiben und den (Osten kolonısieren, anstatt sich 1 Welschland VOILI-

bluten S 1ST das ‘& nicht unfruchtbares aber modernes, V'O! der klein-
deutschen Geschichtsschreibung schr aufgebauschtes Problem Im Mit-
telalter haben alle Deutschen das Kalisertum glühend bejaht und haben damıt

größeren hıstorischen, Sos besseren politischen Sınn. bewiesen als ihre
modernen Krıtiker. Wıe billıg, ber das altdeutsche Kaisertum ächeln,
weil e1ine reale Macht besessen habe! Hs 1st wahr, der Kaiser war nıcht
Herrscher 1 heutigen Sınn Könıige des Abendlandes standen selbständig

neben iıhm ber eLWaSs anderes ruhte aut dem Kaiser, *ür das
rationalıstisch denkende DEeISUS verarm Zeıit keinen Begriif mehr ZUC and
hat der lanz eiNer Gott verankerten, relig1ösen Autor1ität. Diıie Menschen
des Mittelalters, begabt-mit feinen Sınn für die hierarchischen Stuten
der ın Gott ruhenden c  rdnung, schauten mıit Verehrung Kaiser auf,
ühlten sich verpflichtet, ihm, dem weltlichen Führer der Christenhei1t, fol-
SCI, S1C ZUTC Verteidigung des Reiches Christi, der 1rCcS publica chr1-
StT1ANAa aufrief. Gewiß, oft verhallte SC1MH Ruf ungehört, und noch Ööfters ielte
dıe Polıitik er deutschen Kaiser auft e1in TE1N weltlıches, tterritoriales Reich
hin, wurde Iso dem religiös-transzendentalen, dıe Welt umfassenden Reichs-

gedanken untreu 1St richtig, da{( diese religiös-transzendentale
Reichsidee immer ber der Wirklichkeit schwebte. ber War denn damals

Abendland überhaupt eLw4s anderes möglıch ! arl der Große hatte
wıirkliche politische Einheit geschaffen. Se1n Werk erfiel. ÖOtto der Große
hat och eiınmal nweitgespannte Polıtik getrieben, at 1 dıe Geschicke
Italıens, Frankreichs, Burgunds entscheidend eingegriffen. Die Stauter VOCTI-

suchten wen1igstens, Deutschland talıen und 1z1iılien E1 starken Reich
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technischen Krä reichten
Dauer zusammenzuhalten. Um W1 tige daher, S dıe S_
einanderstrebenden, sich bekämpfenden politischenMächtedes bend-
landes 4 römischen Kaiser etztlich verbunden wußten. Denndavon Waren
alle überzeugt: Das alte römische Reich besteht weiliter, muß weıiterbe-
stehen Gott 111 „ Vier Weltreiche hat Gott den Propheten anıel schauen,
lassen F sol1l das andere ablösen,; das vierte Reich wırd dauern, bis der
Hag des Gerichts kommt und der Menschensohn die CWISC Herrschaft anflı-

Dre1i Reiche, egte sich AdUuS, sind untergegangen, bleibt also
Nnur das letzte Weltreich, das römische. Es wird bestehen bis ZU Ende der
Zeıiten: Roma aeterna, Rom ist CW1S Und ihnen, den Abendländern, hatte
(GGSott dieses Reich anvertraut, unter den Abendländern aber den Deutschen.
Unsre deutschen Vortfahren haben das Kaisertum als göttlichenAulftrag
angesehen. Sie sStolz, dieser Gnade würdig befunden sein Haben S1IC
sich SaNz und geirrt? Hatte nıcht das Kaisertum C116 hohe, für das
Abendland segensreiche Aufgabe erfüllen ? der 1st Gertrud VO  - le WOrts
herrliche Hymne Deutschland CL Fe1NC Dichtung ?

er Gleichnishaftes Volknıcht ı köstlichenSchreine
Deiner ragenden Domeglomm dır desHerrschtums
Tieuerstes Kleinod:

ternen, Eewigen Mauern heischtest du Krönung,
Und immer scholl ihre Stunde
Schwertergeläutet
ber verwundeter
Denn die mächtigen Völker der Erde wohnen walten
Gegrenzt VO:  =) den Strömen des Blutes
Und VO:  } den Wäldern der Sprachen,
Und ihre Kronen sınd gleich den W1 Kronen der 2Uume.
Du überschrittest.deine Wälder und Ööme,
Du stieg’ST über deine Berge,
Du warst der Flügel deinerBrüder
Über der grünen.Natur;
Und i Geheimnis deines Raumes
Erklang und erklagte W1C Glocken
Die Weltmachtder Liebe!‘'

dieser Kralft, dıe das römisch-mittelalterlich Kaisertum usstrahlte,
lebte das Abendland bis Neuzeıit hinem. och Karl X dieser oft
verkannte Kaiser, besaß Cc1N tiefes Wissen Aufgabe,demAbendland
die katholische Relıgion, die stärksteWurzel SE1IN Einheit erhalten

handelte danach.Ja selbst die habsburgischeMonarchie, diedie unruhi="
Völker desöstlichen Abendlandes ZumSegen Europas 1 Zaumhielt, die i
eich C1MN gesundes Gegengewichtz fstrebenden nationalen Radika-
Itsmus bildete,hatte iıhren übernationalen Blick großenteils dem Kaisertum

verdanken.
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ofit und ssecn NC nur dasıhre große Iga
wurde ihnen die natürli übernatürliche Last schwer: Päpsteund

Kaiser versagten sich ihrem hohen und sanken j Schuld. Denn Macht
e1ingefährliches Ding Nur Heilige issen 116e lauben verwalten, ohnie
auf die Dauer ihrer Versuchung erliegen. berdas darf uns nıcht beirren.
Wer berufen wird, Reiche Christi, des Priesters und Königs, erster

stehen, der ist besonderer Weise 1 das Geheimnis desKreuzes
Mgestellt. Und diesesverwirklicht sich 1 nıcht Nur1 Le1iden desSchuldlosen,

sondern auchund gerade 1 der Schwachheit un Schuld der Gläubigen. Das i

Geheimnis des Kreuzes müßte VOTL allemNS Deutsche dieser Stunde
rosten GertrudVO!  } le Fort at 1 ihren fiymnen Deutschland unseren

Weg richtiggedeutet. Daiß gerade das deutsche Volk - „berufen zZUFr Krone
aller Kronen, Friedenskrone der Völker Christ1, Ihrglänzte V'O! Bügeldas
Kreuz““ schwereres Schicksal iragen hatte als die anderen Völker
des Abendlandes, dafß des abendländischen „Geistes und Abergeistes ZC-
opferte Flamme:‘“ wurde, das ist bei aller Schuld auch Gnade Wer we1(ß, ob
das ungeheure Leid, das uns, ‚„„das Herzvolk des Erdteıils‘“, auf der (e-
schichte, 1mMMmMer wıieder betroffen hat, nıcht dıe Kraft geben wird, S
eINEmM NECUC]Europa ührend mitzubauen. Und wenn UunNnsre Machtlosigkeit
den glücklicheren Bruderstaaten Westeuropas gestattet, Verhält-
N1ISSC hineinzuregieren, als ob Deutschlan C179 Art Gemeimnbesitz des Abend-
landes ware, bereitet das vielleicht für großeAufgaben i künftig ge..
einten Europa

Damıit 1St. der AÄAntwort aut die Frage,as Rom unsheute hat;
schon ZU: e1l vorgegriffen. Man redet viel VOoO  > Pan-Europa, V  w

Zusammenschlußaller abendländischen Staaten. Niemand zweiıftelt
derNotwendigkeit, aber 1immer wieder begehrt der alte nationale Geistdes
19 Jahrhunderts auf, uns allen und überall. Das gBANZC Abendland muß
umlernen. Rom,das untergegangene, mittelalterliche Rom, mahnt eindring-
ich AraEsrınnert uns die ursprüngliche Einheit, der dieeUropaL-
schen Staaten zusammengefaßt Warcn; lehrt unsS, W1C dasGeheimnis
Kraftgerade 1 derpolaren Spannung 7zwischen Universalismus und Natio-
nalismus lag Freıilich, auchdas entnehmen WI1r unscrer Geschichte : mMI1t TE
technischen Verklammerungen 1ist nıcht getan, WILr bedürfen GC1inNner Idee,

geistigen Kraft, die ausden Tiefen des Se1ins aufsteigend dem müden,
zerquälten abendländischen Geist wieder C1iNe ZEMCINSAMC, feste Substanz
zurückgibt. Diıese geistige Krafit aber muß letztlich VOom Christentum her-
kommen. Wır stehen 1]nicht mehr Anfang,sondern Ende CIMNCr Ent-
wicklung. Dıe Linıie geschichtlichen Lebens liegt ausgefaltet VOT
Man kann S1' nichtmehrändern, kann höchstens verfluchen nd VeTIr-

leugnen, «doch: damıtverfluchen und verleugnen ‘WI1r selbst. Unsre Ver-
gangenheit ber zeigt klar, daß diechristlicheReligion VO Geiste des
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Ahbendlandes nıcht getrennt werden. kann, daß S1C dessen. eigentliche Liete
usmachte.

och SC1CIL WI1Lr nüchtern und escheiden ! Unsre Welt 1ist nıcht mehr christ-
ıch und VIOT allem nıcht mehr 1ıJUun$s. Wenn keinWunder geschieht, wırd ohl
der einmal begonnene 11iNNEerEe Zersetzungsprozeß unaufhaltsam fortschreiten.
Zu C1iHCr religiös-transzendenten Einheitsidee VOIL der A W1C S1C das Miıt-
telalter geschaifen, wird weıthıin unchristlich gewordene Welt C 4um
mehr bringen Das entbindet ber unSs Abendländer keimeswegs On der
Pflicht NCUC Einheitsidee mit aller EFnergie anzustreben und dabe1 d1ie
christliıchen Krätite POS1IELV einzusetzen Selbst die nıcht mehr Gläubigen mÜüß-
ten be1 ehrliıcher Anerkennung unsrer Geschichte den christlichen Autbau-
willen begrüßen und MI1T ıhm ach Möglichkeit 7zusammenArbeiten Uns aber,
die Christen mu{ß die Not der Stunde aufrütteln damıt WIrLr alles einsetzen,

retten, w as reiten 1STt
Wıe aber, wennNn J6 einma|l der Osten das Abendland überfluten nd das

aNzC, AnbEagl begonnene Werk zerstoren ollte ? uch dafür hat dıie Ewige
Stadt C117 tröstende Antwort bereit. 0788 hat ntergang eiNer alten Kul-

schon. einmal mit allen Schmerzen durchgekostet und siehe AUS den Rut1-
Hen erblühte Leben das gerade VO!  } Rom entscheidend mitgestaltet
wurde Würde eute anders se1n. ? Zehren nıcht schon] dıe ührenden
Weltmächte VO: abendländischen Geist? Wenn e1InNst dıe Grıiechen VO den
Römern unterjocht wurden, dann dıe Römer vielen Dıngen he-
e.  M, sıch a1SO geistig untertan machen, wenn die Germanen, dıe das
mMische Riıeich! zerstö: n de griechisch-römische Kultur 1 sich aufnahmen,

so11 das ‚} Lichtblick SC11I1 Ke1ine Kulturwelt hat jemais tiefe,
weltumfassende Wirkung ausgelöst wW16 das Abendland Se1ine Schöpfungen
können nıcht spurlos versinken. Denn Ge1st entzündet siıch Geist ine Ster-

bende Welt ährt das Fortsetzung der Weltgeschichte bestimmte olk
den re1ifen, gültigen Früchten ihres Gei1stes. Haben WI1r Mut und Ver-

iIrauen und fürchten WIT nıcht dıe Gefahr C10CS möglichen Untergangs! Wir-
ken und schafftfen WI1r vielmehr, solange Tag 1IST, unbekümmert das,
W 4S kommen mag!

och das letzte, erlösende Waort lautet anders. Vieles ist Rıom versunken,
ber den kostbarsten Besitz hat sich die Ewige Stadt durch dıie Zeıiten hın-
durch gerettet: diecathedra sanctı Petr1, das Papsttum. Unentwegt, W1C

Leuchtturm brandenden Meer, ragt dieses inmitten verwirrten
Welt aut richtungweisend C111 geistige Macht der sich keın ehrlich Den-
kender Zalz entziehen kann Wer weıiß ob es nıcht noch einmal Pa große,
einende Aufgabe übernehmen hat, dann aber C1iNecmM WeIt ber Europa
hinausgreifenden Umfang Wer weilß, oD Rom nıcht 1 CIM tieferen Sınnn
als bisher Hauptstadt der Welt werden soll Und sollte sich diese Hotinung
nıcht erfüllen, sollte selbst RKom jemals untergehen das Papsttum ist nıcht

Rom gebunden. Ks wıird bleiben bis ZU Ende der Zeıten. Denn CS rag
die Verheißung dies Herrn.
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